
durch ıhr Versprechen innerlich gebundenen TAau jene Freiheit der Kınder Gottes
schenken, dıe als Zeugn1s eines wanrha christlichen Lebens „ Vorort der
Wıiırklichkeit heutigen Lebens“ VO  e} Sanz besonderer Wiıchtigkeıit werden
kann
Ist der Dienst Volk (rottes als sozıale Verpflichtung erkannt, »relleicht GATL£ ım Raum der
ırche, aber mıl bewußtem Verzicht auf und Familıe, maıt Verzicht auf relıgröse Bındung

einen Orden oder eın Säkularınstitut, Sanz 1 edanken dıe personale Bindung
Gott un dıe Kırche, SallzZ 17 Bewußtsein auf diese freıe Weılse der Lebensart

anderen sıch freı fühlenden oder liberalen Frauen ahe se1In, ordert 1in
hohes Wagnıs der Selbständigkeıt un! gleichzeıtig freier Eınordnun In das (resamt-
gefüge der Kırche.
Hıer sind 11LU  — SEWISSE Grundarten der Berufungen der Tau nnerhalb der Kırche
angedeutet. W  1r möchten miıt dieser Aufzählung, dıe nıcht vollständıg se1In kann,
LLULF en .11 gewohntes enkschema auflockern, das darın besteht, In der Kırche
eigentlich 1LUI ZweIl anerkannte Lebensftormen der TAau sehen; den esStTan!ı
und den Ordensstand der Frau, ber alle übrıgen Lebensformen als mehr oder
wenıger unglückliche Fehlformen betrachten. Neın, dıe echten erufungen der
Tau 1ın der Kırche sınd vielgestaltiger, als WITr meınen, un alle haben S1e die Ta
in sıch, ein Frauenleben reich auszufüllen un! ZE  — Vollendung führen, alle sınd
S1E Antwort auf Notrufe AUuSs dem olk Gottes un der menschlichen Gesellschafi
Wie WIC.  g ist also, auf 16sSEe ufe hören W1€E auf den Ruft Gottes, den Ruf
des eılıgen Geistes iın ULNSCICI eıt uch dıe bestehenden Frauenorganısationen
der Kırche haben ständıg hören autf diesen Rufl, damıt S1E sıch nıcht einfach In
gewohnten Bahnen verfestigen, sondern iımmer offen bleiben für 1LEUC Möglıch-
keiten un! echte Antworten. IC Unı1tormität olcher Frauenorganısationen und
organısatorische Gleichschaltung er dieser Bemühungen kann dıie Lösung auf
einen vielfachen Anruf der eıt dıe TAau se1n, sondern 1LUFr eine der gesell-
schaftlıchen Vıelgestaltigkeit des heutigen Lebens gemäße Vielfalt der Frauengemeın-
schaften; diese aber alle eINs 1D der bereiten Dienstleistung für das olk
Gottes, eiINs 1n der 16 Christı

Dıiıe Tau in der Kırche
Von Erika Meditz

„Warum fehlen dıe Frauen e1m Konzıl? Diese rage einer Journalıstin auf der
ersten Pressekonferenz nach , Eröffnung der ersten Sıtzungsperiode des Zweıten
Vatikanıschen Konzıls löste allgemeıne Heıiterkeıt Aaus. Eın Jahr spater, Begınn
der zweıten Sıtzungsperiode, wurden Laıen als Audıtoren ZU. Konzıl eingeladen.
Als In  - aps Paul dıe Liste der „Laı:en-Kandıdaten“ vorlegte, soll War
Aaus seliner nächsten Umgebung riahren gefragt haben, Arumxm) INall nıcht
auch Frauen auf die Laste gesetzt habe Für die drıtte Sıtzungsperiode ist mıt
einıger Sicherheit dıe Beizıchung weıblicher Lai:enauditoren Hätte
e1Im Ersten Vatıkanum ]Jemand den Vorschlag gemacht, Frauen zuzulassen,
ware vermutlich mıiıt Schimpf un! Schande, mındestens ber mıt ındıgnıerter
Verwunderung abgewiesen worden. Daß heute ein orschlag ernsthaft CrWOSCH,
vermutlich auch verwirklıcht wird, ist symptomatısch für eine Einstellung
der Kırche ZU. Laıen, damıt auch ZU  — Tau

Die ewLgE Frau dıe Frau 2ın der Zzeıt
Welt un: Menschheıit stehen heute iın einer Sıtuation des Umpbruchs, total, daß
dıe VETSANSCHCH Zeıten 1mM Vergleich mıt der gegenwärtigen ın eine eINZIgE poche
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zusammenzufallen scheinen. „Es beginnt die Epoche, ın der der Mensch sıch 1n
einem er unvorstellbaren Maße AUuSs der Gebundenhe1 un der schützenden
Hut der Natur, der gewachsenen und nıcht gemachten Verhältnisse emanzıpilert.
Die Natur, das €1 der heilsame wang des Unvermeıidlıchen, der Heıiımat, der
(zxesetze des e1ıbes, der Eıgenschaften der VO:  — der Natur selbst gelıeferten
USW. schützt den Menschen VOLr sıch selbst und seiner Hybris Heute hat sıch der
ensch erfolgreic. darangemacht, die Natur weıtgehend überwinden; und 1
selben Augenblick ist sich selbst un! den Dämonien seiner eigenen Brust preisge-
geben. Er mu ß lernen, sich selbst schützen. Er mMu. begreifen, daß das, Was

kann, och nıcht auch schon ein Gesolltes ıst, daß das Mögliche och nıcht schon
das Aufgegebene un Heilsame ist Wıe ein olches Kxperiment, das der ensch
miıt siıch selber macht, ausgehen wiırd, das wıssen WIT nıcht ber daß bei einer
olchen Sıtuation ın eine Krise des Glaubens, der Gesellschaft, der Sıtte un: er
anderen Dimensionen sSeINES Daseıins hineingerät, das ist eigentlic. nıcht sonderlich
verwunderlich!.“ In diesem Zusammenhang erscheint insbesondere dıe Kriıse der
Gesellschait, aber uch un! VOTLT lem die Krise des menschlichen Selbstverständ-
NISSES VO  a edeutung. ast könnte INa Rahners Feststellung abwandelnd,
daß mıiıt den Gegebenheiten für die Frau, mıiıt iıhrem Eıintritt ın das wiıirtschaft-
ıche, wissenschaftliche, politische Leben, ın dıe einstmalıge „ Welt des Mannes“
für S1E die ebundenheıit un! der Schutz einer mıiıt geradezu natürlicher Selbstver-
ständlichkeit bıs heute veriretenen ausschließlichen Zuordnung 1e, Multter-
se1in und Verborgenheit wegfällt. Die Tau heute annn sıch bemühen, uch 1ın ihrer

Sıtuation das tradıtıonell-christliche Frauenıdeal leben, W1€E 6S
Gertrud VO  - Le Fort 1n der „Ewigen Tau  c darstellt Dieses ea steht dem
Symbol des Schleiers, des Schweigens, die TAau ist hıer nıcht geschichtsmächtig, S1C
g1ibt ıhre Kraft nıcht AUS 1m Werk, sondern S1Ce g1bt S1e weıter 1n dıe kommende
Generation, während L1LLULr dem Mannn dıe Persönlichkei zusteht, gehö iıhr das
Allgemeine. Ist S1E unverheiratet, ist iıhr ZWar Wesentliches versagtT, „S1E erscheint

and des Geheimnisses alles scheinbar Vergeudeten und Unerfüllten ]a
scheinbar Mißlungenen‘“. Hıer LLU. ber SC1 S1€e aufgerufen, „den letzten ertsinn
der Person 1ın ihrer scheinbar Sanz wertlosen Exıstenz erbringen“. Sie wiıirkt
nıcht, sondern S1E wiırkt mıt, uch 1m Berufsleben als „Befähigte ZUE Leistung‘“
bleibt diese 1n der weıtaus größten Mehrheıit zweiter Stelle hinter dem Mannn
zurück. Ihr Beıtrag ZU. schöpferischen Auftrag des Mannes der Welt bleibt
indiırekt, trıtt nıcht selbständig 1ın Erscheinung. Unter den geänderten Lebens-
un: Schicksalsbedingungen wiıird jede Tau dıie Unzulänglichkeit dıeses Frauen-
biıldes, einer Synthese des marıanıschen und des „CWIS Weıiblichen“ Goethes,
ihrer Sıtuation spüren. Schreibt doch Gertrud VO Le ort selbst i1im orwort ZUX
Neuauflage der „Ewigen Tau  c 960 „Die heutıge Tau ıst weıithın nıcht mehr
diejen1ıge, weiche dieses Buch meıiınt.“ Eın bıs 1Ns letzte esthalten diesem Biıld

wesentliche Züge davon sınd zweiıifelschne zeıitlos und unveräußerbar muß
einer Verketzerung des Neuen führen, das Lrotz all seiner nıcht vermeıdbaren
Fehlformen doch posıtıve Möglıchkeiten biıetet und 1ın dem siıch das Wesen der TAau
ebenso echt offenbaren annn
Und amıt ist VO:  - einer anderen Möglıichkeıit reden: VON dem Bemühen, 1n
einem Selbstverständnis Wesentliches VO  an Iradıtionellem, Konventionellem,
hıstorısch Gewordenem un Überholtem sondern un in den veränderten
edingungen dıe Chancen wahrzunehmen, die siıch für eine Cue christliıche
Sinndeutung un eine CcCu«c Erfülltheit fraulicher Existenz ergeben. Soweıiıt das
tradıtionelle christlıche Frauenbild och gelebt werden kann, soll INa nıcht

Karl Rahner, Sendung und Gnade. Beiträge ZU) Pastoraltheologie. T’yrolia-Verlag, Innsbruck-
Wien-München 1959
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bschafifen wollen Würde aber weıterhin als dıe einzıge christliche Möglichkeıit
hingestellt, ware damıt vielen Frauen der Zugang ZUr christlıchen Lebenswelt
verstellt un: dem Ohristentum der Weg 301 die ukun verbaut.

NEın NEUES Selbstverständnis.
IDEN. Selbstverständnis der christlichen Tau heute ruht auf der Einsicht ın dıe
Unableitbarkeit des Frauseins VO Mann, 1n dıe gleiche Unmittelbarkeit des
Menschseins VO  e Mann und Tau. en dem Bericht VO  - der Erschaffung
der Kva Aaus der Rıppe Adams trat ohl bisher dıie andere Aussage „Und
Gott SC den Menschen ach seinem Bıld. Als (Gottes Bild schuf iıh Er
SC. ıhn als Mann un! als Tau  e eiwas 1n den Hintergrund. So verstand sıch
er uch die Tau weıtgehend VO Mann her, und der Mann bezog den Exıstenz-
sınn der Tau auf sıch hın So konnte der Heilıge 'IThomas uch och memnen, die
Tau se1 eın zufälliges Wesen VO.  e geringer (Gbeistes- un Wiıllensstärke, unfähig Z

selbständigem ırken in der Welt, die minderwertigere Verwirklichung des ensch-
seINSs also. Lediglich 1in der Erzeugung VO  — Nachkommenschaft könne die TAau
dem Mannn eıne Gehilfin se1n, jeder anderen ılfe ber könne der Mann dem
Manne eher beistehen. Dem aber steht wıederum der Schöpfungsauftrag &  5

„Sdeıd TUC.  ar und füllet die Erde un! macht S1Ee euch untertan“ der sıch
nıcht Nur auf das gemeinsame Kınderzeugen bezieht, sondern auf die Bewältigung
der Welt schlechthin. Es ist arın alles eingeschlossen „eıne tieigreiıfende, allgemeın
menscCc  IC Partnerschafit VO  e Mann un Tau nıcht ampf, eiıd un: Wett-
streıt der Geschlechter die Fähigkeıt ZUr Begegnung un! Z (xemennschaft, die esto
menschlicher wird, je mehr der Mannn WIE dıe Tau 1n sıch selbst begründet sınd
nıcht Vertallensein des einen den anderen; eine gesunde Entfaltung der ın der
Menschheıit gelegenen Krälfte, sowohl der männlıchen wıe Aaus der weıblichen
Existenzform nıchtABeıtrag der Tau den Schöpfungen des Mannes
schhießlich keine alsche Beschränkung der Tau 1n bezug auf Bıldung un öffent-
lıche Tätigkeit?”,
Diese zeıtgemäßere Auffassung VO.  — der Tau ber äßt sıch wıederum nıcht mıiıt
der tradıtionellen einseıtigen Betonung des Wesenszuges der Mütterlichkeit VOI-
einbaren. Jede Frau, verheiratet der nıcht, mMu. muütterlich se1IN. Die Liebe ZU

Vergänglıichen, das ergen, DSorgen un Pflegen ist ihr heute WI€E eh un Je auifge-
geben. Darın ber erschöpit sıch ıhr Frausein nıcht Klares Urteilsvermögen,
planende Sachlichkeit, Dıstanz Menschen un' ıngen der Umwelt gehören
ebenso azu uch Wenn 1€65 bısher fälschlich und zıiemlıch WL1.  ürlıch (me1s
VO den ännern selbst) als „typısch männlıiıch“ bezeichnet wurde. Vor lem
aber WAar der Begriff des Schöpferischen, den 1Nan der Tau ab- un eINZ1Ig dem
Mann zusprach. Die Tau Nal 1n der eschichte der Menschheit bıisher aum
schöpferisch in Erscheinungen VO „Ausnahmen“ oder „Charısmatıkerinnen“
abgesehen wird argumentiert. ber ist damıt schon erwliesen, daß die TAau auf
Grund ihrer andersartigen Geistigkeit 11UL aufnehmend-passıv, nachschaffend un:
nıcht gestaltend ZUT Kultur beitragen kann? Ist nıcht vielleicht ınfach S daß
S1E bıs ZU Gegenwart aum Gelegenheit hatte, ıhre Fähigkeiten un Begabungen

pflegen un entfalten? Hınderte das tradıtionelle Frauenbild nıcht einfach
das Erwachen ıhrer schöpferischen Kräfte da S1Ce ja ach diesem Idealfall über-
aup keine olchen Kräfte haben hatte un: NUur im Verborgenen für Mann
und E  nd und ın Unterordnung den Mann, nıcht aber 1n der Ofentlichkeit
wirken sollte? Wenn 11a den schöpferıschen Menschen als Jenen definıert, der

Eliısabeth Gößmann, Mannn und Frau Famiılie und Öffentlichkeit. Theologische Fragen heute,Max-Hueber-Verlag, München 1964
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in innerer Eıgenständigkeıit un! Unabhängigkeit die Welt un: das eigene Ich als
ständıge Quelle Entdeckungen erlebt, der die Strukturen der Welt deuten,
seine Umwelt formen, seine Zukunft entwerfen sucht ist nıcht recht
einzusehen, 11a  ; diesen VOoO  . vornhereıin mıt dem Mann alleın iıdentifiziert.
Solange die TAau 1n der Vorstellung iıhrer „Zweltrangigkeıit” befangen WAar, konnte
sıch cdieses Schöpferische ber aum in dıe Außenwelt entbinden.

Der La:e 2ın der Kırche.
Mıt der Betrachtung des Selbstverständnisses der TAau iın der heutigen
Gesellschaft ıst aber 1Ur eine orfrage ZU eigentlichen ema berührt Eıne
weıtere ist die ellung des La:en ın der TC überhaupt, mıiıt dem Ja das kırch-
lıche Selbstverständnıis der TAau iıdentisch ist. IC als olk Gottes, als Ön1g-
1C. Priestertum er Getauften 165e Begriffe ZWal stets 1m Besıtz der
Kırche, jedoch 1mM Aauie der Kırchengeschichte 1n recht ungleichem Maß 1 Be-
wußtsein der Gläubigen lebendig.
Die Urkirche lebte och SallzZ selbstverständlich mıt ihnen. Kirche Kommuniılon-
gemeinschaft, wurde primär als eine geistliche Gemeinschaft des eucharıstischen
Brotes verstanden. Ebenso wurde der‘ Ausdruck Apostel nıcht den rägern des
kırchlichen Amtes vorbehalten, sondern uch Laı:en dabei natürlıch auch Frauen
dıe ach Art der Apostel 1n äußerer Armut der Verbreitung des Evangelıums
lebten, wurden damıt bezeichnet. „Schon den Aposteln eines bestimmten,
Landes oder Volkes fanden siıch Laıen, die ıhrem apostolischen 'Tun keinerlei
amtlıchen uftrag hatten, sondern einfach als Christen durch ihr Leben der
Sterben für Christus Zeugn1s ablegten. Das gilt erst recht VOIl den Frauen. Und
da Umständen jeder Christ 1n die Lage kommen kann, SOLC. eın Zeugn1s
ablegen müussen, ist eigentlich 11LULE: konsequent, wenn der Aposteltitel
Umständen auch für alle Christen Anwendung findet?3.“ Von Anfang siınd ın
der D Laien neben den Amtsträgern selbstverantwortlich, direkt un: aktıv

Aufbau des Leibes Christı beteilıgt Männer w1ie Frauen. Das Werk Jesu
selbst begann mıt dem Dienst eiıner Tau un WAar bıs ZU Ende VO  - dienenden
Frauen begleitet. uch die Junge Kırche bedeutsam bei der damalıgen Einschät-
ZUNS der Tau kannte den Eınsatz VO  e} Frauen. Sıe ATrCnN jedenfalls VO  =) nfang

Vollmitglieder der Gemeinde. Ihre Tätigkeit erschöpfte sıch nıcht ım Raum
des Karıtatıven, der praktischen ılfe, der Lehrtätigkeit ın der Famılıe gegenüber
den Kindern, sondern trat auch e1m Gottesdienst, 1n der kırchlichen Versammlung,
in der Glaupensverbreitung ın Erscheinung. Als Dıiakonissen wurden S16 eim
Katechumenenunterricht, beı Frauen- un!' Mädchentaufen verwendet, ja S1e
durtften kranken Frauen die Eucharıstie austeılen. Diese selbstverständliche eıl-
ahme der Laı:en apostolischen Sendungsauftrag damıiıt auch der Frauen
wurde keineswegs in gleichem Ausmaß biıs ZU Gegenwart gelebt. Es braucht 1er
nıcht auf das Laıenapostolat 1mMm Lauf der eschichte eingegangen werden jeden-
falls ber haben dıe Laienbewegungen seıt Begınn unNnseTrTeSs Jahrhunderts en
mıt der (A01 T’heologie ber dıe Kırche ı1er einer Neubesinnung und
Selbstdarstellung der Kırche insbesondere uch auf und durch das Konzıl
geführt. Die Laijen werden wieder als eigenberechtigte Miıtarbeiter und Partner
des Priesters gesehen. Der Laie ist „nNıcht der Rückstand 1n einem Destillations-
prozeß, 1n dem sıch alle dieren Elemente ın die Lüfte erhoben haben“
(Klostermann). Ihese „Aufwertung“ erfährt wıederum nıcht 1U der ırgendwıe VO!  >
DBeruts karıtatıv oder sozıal 11 Rahmen der Kırche tätıge Lale, der „Funk-

n Yerdinand Klostermann, Das christliche Apostolat. Tyrolia-Verlag, Innsbruck-Wien-München
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tiıonar  66 der Katholischen Aktıon, sondern jeder Getaufte un Gefirmte Das ırken
der Welt das „profane Dasein des Chrısten wiırd hıer wıeder als kırchlich un!

apostolısc. relevant erkannt und bejaht „Wıe ach der Betonung des besonderen
Priaestertums der Ordinierten der nachtrıdentinıschen Theologie heute wıeder
das allgemeıne Priestertum der nıchtordinierten Getauften gesehen wıird müßte
uch neben dem besonderen La:entum der getauften Nıchtordinij:erten wıeder das
allgemeıne La:entum betont werden dem die Ordinierten zuzuzählen sınd Das
hätte ZWar zuhächst keine unmittelbar rechtliıch greiıfenden Folgen, ber doch
WIC die Wiederentdeckung des allgemeınen Priestertums die der innerkirchlichen
Solidarıtät Die heute gemäße Ausdrucksweise 1st nıcht zuerst eilhahme der
Laıien Apostolat der Hierarchie, sondern selbständiıges Apostolat auf TUN!'
der Taufe un Fırmung (Gössmann) Dieses Apostolat aber begınnt be1 der
berufliche Tauglichkeit mıtmenschlichen Umgang, wortlosen Zeugn1s der
christliıchen Exıstenz C116 hrheıit dıe gerade gegenüber SCWISSCHL Formen
übereifrıgen „apostolischen Managertums” un handfesten „apostolıschen Erfolgs-
denkens“ wıeder mehr 1115 Bewußtsein gerückt gehört.
Es versteht sıch VOINl selbst, daß damıt schon sechr 1e] ber die Frau ı der Kırche
mıtausgesagt lst, da dıie allgemeinen Aufgaben des Laıen der TIC. J uch
S1C verpflichten
Die Frau 178 der 23TC)

Bleibt 1U das C  1C. relevante Weltwirken der TAau konkretisieren
dıe TAau kırchlichen Dienst als Sondertfall un dıe Urdensangehörıige be-
trachten
Der Kırche, dıe sıch gerade Jjetzt Konzıl den Fragen der Welt un der ensch-
eıt stellt un öfifnet dıe das espräc MItL der Welt auinımmt IMUu C1116 Famlıulıe
entsprechen, dıe als Ecclesiola, als kleine Gemeinde sıch nıcht gemütvoller
Isolıerung dıe Außenwelt schützt sondern sıch ıhr öffnet Die Pfarrgemeinde
1St heute zumındest 111 der un! iınfolge sozlaler Umschichtung vIieENAC. auch
schon auf dem an mıiıt mehreren Tausenden „Pfarrkındern die wıederum
sozlologısch längst nıcht mehr homogen sınd keine überschaubare TO mehr,

der der irühere Geist der „Pfarrfamıilıe möglıch WAarc Die „Gemeinde eXıistıiert
vielfach L1LUTr och der Karteıl un wIırd nıcht mehr gelebt WE INa  - sıch nıcht
mMıItL dem Zusammengehörigkeitsgefühl der der Katholischen Aktıon erfaßten
Mıiınderheıit begnügen will Das bedeutet aber NUunN, daß CcCu«ec Formen gefunden
werden INUSSCH, UrC. dıie „Gemeıinde wıeder lebendig, erfahrbar, lebbar gemacht
wIıird Etwa UrCcC. dıe „offene Famlıulıie dıie TITC dıie wesentliche Inıtlatıve der
TAau ZU  F< Stätte der Begegnung, des espräc der Auseinandersetzung mıiıt den
Problemen der eıt wırd S1e wiıird nıcht erster Linıe UrCc. C111 romantısche
„ Verkirchlichung“ oder Urc überladene „Famıilıenliturgie en möglichen
Festen apostolisc S1e wırd VOT em UrCcC. das Ernstnehmen der Brüderlichkeit
der Mitmenschlichkeit dıe wenn S16 cecht SC1I1 soll keine Hıntergedanken hat
uch keine „apostolischen > sondern WIC dıe Liebe Gottes den Menschen freı
ın bedingungslos geschenkt wiırd Schon amıt aber wırd das en der Famililıe
ZU en der Kırche als Vollzug des göttlıchen Liebesgebotes uch WECN1)1 CS

vordergründıg „Prolan aussıeht
Man sollte VO: der „offenen Famılıe eigentlich VOTNn der „offienen J1 ür sprechen
Denn dieser Anruft. dıe Gemeinde wleder verlebendigen, ergeht ebenso
die berufstätige Unverheıiratete, dıe ıhrer größeren persönlichen un mels
auch wiırtschaftlıchen Freiheit un Unabhängigkeıt hıer fast och mehr Möglıch-
keiten ZU  — Betätigung hat 1C L11LULr nter dem Gesichtspunkt der Pfarrgemeinde,
sondern kontaktarmen Welt überhaupt der dıe überkommenen Formen
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des Zusammenlebens Ösung begriffen sınd soll IC> ( 9(> ockere Formen der
Gemeinschaft erproben un! pflegen Wahrhafte Menschlıic  €1 iIST zugleich
christlıch viele Menschen IN1USSCHIL S16 Zuerst wıleder erleben bevor S1C überhaupt
wıeder glaubensfähig werden Das Gespräch die zweckfreıie Begegnung, die aD-
sichtslose Brüderlichkeit sınd heute unverzichtbares Vortfeld des direkten Apostolats
üurden alle Kräfte der Laıen diesem Vortfeld eingesetzt WAaiIc der Priestermangel
wahrscheinlich leichter tragbar „Vas Heım soll CIMn Raum werden, dem INa  —_
sıch heiligt un uch gegense1Ug heiligt C111 Raum, den der Chrıist ZU erweıterten
Kirche macht“ (Klostermann)
ber auch kırchlichen Diıenst selbst sollte dıie Tau konkret eiwa die Seel-
sorgshelferın iıhrer schöpferischen Fıgenständigkeit anerkannt werden Sıe
wiıird VO Klerus ach der überkommenen atrıarchalıschen assung
selbstverständlich L1LUTr als verlängerter Arm des Priesters, als Lückenbüßerin des
vielerörterten Priıestermangels betrachtet Die deelsorgshelferın 1ST ber eın weıb-
licher Kaplan, sondern S1C übt berufsmäßıg ZAUuUS W as allen Laıen schon durch aule
un! Fırmung auigetragen 1ST Der bischöfliche uftrag gıbt ıhrer Arbeit ÖOÖffentlich-
keitscharakter Beiriedigen un eriullen wiıird S1IC ıhr Beruf NUur, WEn S1C nıcht
bloßer Unterordnung, sondern partnerschaftlicher Zuordnung mıiıt dem Priester
un weıtgehender CISCHLCL Verantwortung arbeiten darf. Im Religi1onsunterricht

der Jugendarbeıt Famıiılıen- un! rankendienst eim Hausbesuch der
Ehe- un!: Erziehungsberatung MUuU S1IC Raum ZU CISCHNCH Gestaltung haben
uch hıer isSt das ber den Priestermangel Gesagte wıedernolen Fänden die
verfügbaren Kräfte der TIC. alle den ihnen gemäßen atz, WAaTrTc VOTAaUS-
siıchtlıch der Priestermange!l nıcht mehr spürbar, da der Priester sıch annn auf
dıe sakramentalen Funktionen beschränken könntei
Wıe dıe Tau schließlich der Wissenschaft Jängst Partnerin des Mannes geworden
1ST müßte S1C uch der Theologie iıhren Platz bekommen Dıiıe UOffenbarungs-
wahrheiten sınd eın C111 für allemal siıcher erworbenes und verwahrtes Cut sondern
TINussch iımmerfifort mıiıt sıch andernden Welt konfrontiert und entfaltet werden
„ Es ıst nıcht mehr als Dıllıg, W dıe TODIeMmME des irdiıschen ASEINS WIC uch
dien Geheimnisse des Glaubens VO  $ der Tau ebenso WIC VO Mannn theo-
logıisch durchdacht werden (Gössmann) Wenn uch das theologische La:enstudıium
heute Jängst keine Seltenheıit mehr iSt sınd Lai:en un Frauen och
VO  - der theologischen Lehrtätigkeıt auf Unıhversıtiten ausgeschlossen Und 165
nıcht scheint CS, weiıl- damıt ungunslge rfahrungen gemacht hätte sondern
weıl INa sıch AUuS eigentliıch UrCc. dıe Fimanzıpatıon des Laijen der Kıirche
Jängst überholten Haltung heraus scheut solche Erfahrungen überhaupt ; 115-
kıeren
Wenn VO  e} der Tau der Kırche heute gesprochen wırd darfuch die Ordensfrau
nıcht außer Betracht bleiben Gerade hınsıchtlic. der aktıven Krankenpflege
un Erzıehungswesen tatıgen en darf INa  } mıiıt Kardınal Suenens VO  -
Krise sprechen, VOIl dem Bestreben, diese en durch das „aggıornamento

iıhrer apostolischen Strahlungskraft stärken Dies müßte wahrscheinlich nıcht
durch Reform des Wesens, wohl aAber SCWISSCT Herkömmlichkeiten geschehen
die die Ordensfrau den ugen der „Weltleute“, gläubiger WIC ungläubiger,
als außerhalb der Welt lebend un als altmodisch-verschroben hinter der modernen
Tau zurückbleibend erscheinen lassen Als solche nenn i600MB  D C111 Art seelisch-
geıstıgen solatıoniısmus als Folge nıcht 1LUFr äußeren, sondern auch NnnNneren

Ärennung VO  - der Welt wodurch Kontakt und espräc mıiıt dem Außenstehenden

&. Warum gıbt eigentlich keine weiblichen Pfarrkirchenräte? Das Kırchenrecht hat die Tatsache,
daß wirtschaftliche Fragen bis Leıtung Von Großunternehmen längstnıcht mehr Domäne
des Mannes sınd, noch nıcht Kenntnis gCNOMUNCN.
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erschwert werden;: eine verformte 1C. der C durch Isoliean kommt, der
mıt Zıirkel SCHMESSCH wırd und der ınn für Proportion verlorengeht.
Dazu kommen Klausurvorschriften, dıe auf dem miıttelalterlichen Wort Aaut
marıtus aut murus! gründen, 1 modernen Staat mıt einem geordneten Polizei-
WEeESCIH. ]edoc: gu  n einer apostolischen Oftfenheit un Bereitschaft zumındest
modifiziert werden könnten. „Wıe kann mMan der der Bedürfnisse entsprechen,
den unerläßlıchen Begegnungen mıt Familıen in iıhrem Heım, der Notwendigkeit
der geistlichen Belebung der Laiıen, dem erforderlichen Wıiırklichkeitssinn für Jedes
Apostolat ‚nach Maß‘, die Jehrtätigen Ordensfrauen oder dıe Kranken-
schwestern nıcht aus ihren Mauern herauskommen können”? Dies würde dem
miıssıonarıschen Elan, den die Kırche fordert, eine Weıigerung entgegensetzen;
der ang der Standespflicht, WI1IE S1C heute für die aktıven cn verstanden
werden muß, würde der ASISs verkannt°.“ In Unterordnunge das Apostolat
ware uch die „Kleider-Frage“ prüfen Die moderne Welt mokiert sıch ber
geziertes Faltenwerk un!' flatternde oder gestärkte Wunderlichkeiten, dıe aus einer
Jängst VETSANSCHCNHN eıt tammen. „Das Schwerwiegende ber diesem Ana-
chronismus besteht darın, daß das Äußere eine SEWISSE Unangepaßtheit des Inneren

ULSCIE eıt vermuten 1äßt“ (Kardınal duenens). Nıcht also, weiıl 1€e5se Außer-
liıchkeiten wichtig waren, sondern weıl S1Ee dem Eıgentlichen 1M Wege stehen
können, wWwWAare 1er eine Reform angebracht.
ürden diese Betrachtungen ber dıe Tau iın der Kırche als eine Art Suffragetten-Sermon 1 kırchlichen Raum mıßverstanden, würde dıes eigentlich LLULF iıhre
Berechtigung unterstreichen. Es geht 1l1er nıcht In erster Liniıe „mehr Recht“

wenngleıich CS begrüßen wäre, WCNnNn die Kodexreform nunmehr uch den
Laıjen kırchenrechtlich existent machte sondern „mehr Raum  e für dıie volle
Entfaltung christlıcher fraulicher Exıistenz un: Wırksamkeit ıIn der Kırche.

Urchristentum und Ehescheidung
Gedanken ZUXIX Auslegung der „Unzuchtsklausel“ bei Mit d un 19,

Von Franz Zehrer
Fr den bedauerlichen Folgen des zweiıten Weltkrieges un der Nachkriegszeitgehören uch die zahlreichen zerbrochenen Ehen VO  — Heimkehrern AuS dem Feld
oder der Gefangenschaft. Viıiele zıivıl Geschiedene schlossen VOL dem Standesamt
eine Cuc Ehe Prüft 198078  $ 1m einzelnen die Gründe, die Ehe iın Brüche
gZ1ing, wiırd INna  - oft zugeben müuüssen, daß CS sıch ZU eıl schwerwiegendeUmstände handelte, ennn kırchlich Verheiratete sıch Daß viele davon
eine Cu«e6 Lebensgemeinschaft gründeten, ist ın zahlreichen Fällen rein menschlich
gesehen immerhıin verständlıich. Diese bloß standesamtlıch Verheirateten bilden
eines der schwersten Probleme für dıie deelsorge VOoONn heute
Oft führen S1C ein utes Familienleben, erzıiehen iıhre Kınder chrıstlıch, leiıden seelisch
darunter, daß iıhre Ehe kirchlich nıcht geordnet werden kann, empfinden schmerzlich
ihren usschiu. VO.  e} den Sakramenten (insbesonders bei der Erstkommunion ihrer
Kınder). Man äßt S1C wohl Kırchensteuer zahlen, IMuUu. ıhnen aber gleichzeitigdie VO der Kırche verwalteten geistigen Güter vorenthalten. Sie können keine
Patenschaft bei Taufe un Fıirmung übernehmen. Und werden S1IE ndlıch ach
Jahren der Voraussetzung, daß S1E W1E Bruder und Schwester mıteinander

Kardinal Leon-Jos
Salzburg 1962

eph Suenens, Krise und Erneuerung der Frauenorden. Otto-Müller-Verlag,
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